
Wie lassen sich die Flücht-
linge, die nach Deutsch-
land gekommen sind, am 

besten integrieren?“ Diese Fra-
ge hat in den letzten Monaten in 
Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft eine wichtige Rolle ge-
spielt. Auch Mitglieder der Hoch-
schule Fulda haben viel darüber 
nachgedacht – und gehandelt. 
Seit Mai 2016 laufen spezielle 
Vorbereitungskurse. Das Ziel: 
Junge Menschen fit machen für 
das Studium. 

Die Idee für das Programm 
entstand, als in kürzester Zeit 
viele Flüchtlinge in Deutschland 
eintrafen. „Wir haben uns ge-
fragt: Was ist unsere Kernaufga-
be?“, sagt Prof. Dr. Karim Khak-
zar, Präsident der Hochschule 
Fulda. „Und was können wir da-
rüber hinaus leisten, um mit die-
ser Situation zurechtzukom-
men?“ Heraus kam ein Konzept, 
mit dem junge Menschen inner-
halb eines Jahres fit werden sol-
len für ein Studium – entweder in 
Fulda oder an einer anderen 
deutschen Hochschule.  

Intensivkurse 
in Deutsch 
Insgesamt 60 Frauen und Män-

ner aus Syrien, Iran, Irak, Afgha-
nistan und Pakistan haben sich 
für das Programm eingeschrie-
ben. Die Teilnehmenden haben 
alle eine so genannte Hochschul-
zugangsberechtigung (kurz: HZB). 
Das bedeutet, dass sie grund-
sätzlich die Qualifikation dafür 
mitbringen, an einer deutschen 
Hochschule zu studieren. Die 
Bandbreite ist dabei groß: Man-
che haben gerade die Schule ab-
geschlossen, andere haben be-
reits ein Studium begonnen. Auch 

Absolventinnen und Absolventen, 
die schon einen Bachelor oder 
Master haben, sind darunter.  

Eine zentrale Rolle spielen die 
Intensivkurse in deutscher Spra-
che, die 24 Stunden pro Woche 
umfassen. Daneben gibt es ein 
Begleitprogramm, das den ange-
henden Studierenden helfen soll, 
im Alltag zurechtzukommen. 

Bereits nach einem halben 

Jahr haben sieben Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer den nächs-
ten Schritt gewagt: Sie haben 
sich für „Internationale Ingenieur-
wissenschaften“ eingeschrieben. 
Dieser neue Studiengang wurde 
speziell auf Flüchtlinge zuge-
schnitten. „Im ersten Jahr gehört 
ein Intensivkurs Deutsch dazu“, 
erklärt Khakzar. „Wir gehen davon 
aus, dass die Studierenden dann 

nach insgesamt eineinhalb Jah-
ren den Lehrveranstaltungen auf 
Deutsch gut folgen können.“ 

Viele Angehörige der Hoch-
schule unterstützen die Flücht-
lingshilfe auch nach Feierabend, 
etwa indem sie in privaten Initia-
tiven mitwirken. Darüber hinaus 
hilft die Hochschule dabei, die 
Arbeit Ehrenamtlicher zu koordi-
nieren.  

Dass die Hochschule, ihre Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
und Studierende sich derart en-
gagieren, liegt für den Hoch-
schulpräsidenten aus zwei Grün-
den auf der Hand. „Erstens: Bil-
dung ist unser ureigenes Ge-
schäft.“ Die Hochschule wolle 
Voraussetzungen dafür schaf-
fen, dass Flüchtlinge hier ihren 
Bildungsweg fortsetzen können. 

„Zweitens: Wir haben eine Vor-
bildfunktion.“  

Die Hochschule sei internatio-
nal ausgerichtet, was sich im 
Studienangebot widerspiegle, 
und sehe sich als weltoffene Ein-
richtung. Wenn man sich das vor 
Augen führe, sei eines klar: „Wir 
können internationale Aspekte 
nicht nur in der Lehre predigen. 
Wir müssen sie auch leben.“
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„Internationalität nicht nur predigen, sondern leben“

Im Mai 2016 sind die Vorbereitungskurse für Flüchtlinge mit 60 Teilnehmenden aus Syrien, Iran, Irak, Afghanistan und Pakistan gestartet.          Fotos: Hochschule Fulda (3), privat (1)

Wenn man sein 25-jähriges 
Dienstjubiläum gefeiert hat, 
überrascht einen am Arbeits-
platz meist nicht mehr viel. Bei 
Winnie Rosatis, Leiterin des In-
ternational Office (IO) an der 
Hochschule Fulda, ist das an-
ders. Das IO ist für Flüchtlinge 
die erste Anlaufstelle an der 
Hochschule. „Seit ich hier arbei-
te, hatte ich noch nie ein derar-
tig komplexes Thema“, sagt Ro-
satis. Ein Grund dafür sind die 
Rechtsgrundlagen, die Fragen 
aufwerfen: „Wann darf ein 
Flüchtling seinen Wohnsitz ver-
lassen?“, „Wer übernimmt die 
Fahrtkosten zur Hochschule?“ 
oder „Wie können Flüchtlinge 
ihr Studium finanzieren? Haben 
sie Anspruch auf BAföG?“ 
 
Anfang 2016 hat die Hochschu-
le das Programm für Flüchtlinge 
entwickelt. Bei der Umsetzung 
taten sich viele Baustellen 
gleichzeitig auf. Lehrkräfte für 
die Deutschkurse fehlten, au-
ßerdem Unterkünfte für die 
Lehrenden und Räume für den 
Unterricht. Unterstützung kam 
vom Kreisjobcenter und der Ar-
beitsagentur Fulda. Beide hal-
fen der Hochschule bei der Ver-
mittlung ihrer Angebote. Eigens 
für die Flüchtlinge setzte die 
Hochschule eine Koordinatorin 
ein, die Ansprechpartnerin wur-
de für Behördengänge und für 
Fragen aller Art.  
 
Völlig unverhofft kam in dieser 
Phase aber auch Unterstüt-
zung: „Viele Studierende ka-
men auf uns zu und fragten, ob 
sie helfen können.“  
 
Die Finanzierung dieser zusätz-
lichen Aufgabe stellte sich als 
das geringste Problem heraus: 
Das Hessische Wissenschafts-

ministerium und der Deutsche 
Akademische Austauschdienst 
(DAAD) stellten schnell und un-
kompliziert ausreichende Mit-
tel zur Verfügung. 
 
Nach den Erfahrungen der letz-
ten Monate ist für Rosatis klar: 
„Flüchtlinge kann man nicht mit 
anderen internationalen Stu-
dierenden vergleichen.“ Wer 
vor Krieg und Gewalt nach Euro-
pa fliehe, sei nicht vorbereitet 
wie jemand, der ein Studium in 
Deutschland plant. „Die we-
nigsten Flüchtlinge, die zu uns 
kommen, sprechen Deutsch.“ 
Viele seien beeinträchtigt da-
durch, dass sie ihre Heimat ver-
loren haben und Hals über Kopf 
flüchten mussten. „Das hinter-
lässt Spuren“, sagt Rosatis.  
 
Beeindruckt ist sie davon, was 
manche Teilnehmende des Pro-
gramms auf sich nehmen. „Ich 
weiß von einer Frau, die mor-
gens um 5 Uhr aufsteht, um mit 
Bus und Bahn rechtzeitig zum 
Kursbeginn um 8.45 Uhr hier zu 
sein“, berichtet sie. „Das nötigt 
mir wirklich Respekt ab.“ 

„Viele Baustellen auf einmal“

Anzeige 

Im April 2016 hörte Laila Alfay-
sal, dass die Hochschule Ful-
da ein spezielles Vorberei-

tungsprogramm für Flüchtlinge 
einrichtet. Sie schrieb sofort ans 
International Office und bot ihre 
Hilfe an. Einen Tag später bekam 
sie einen Vertrag als Tutorin. 

Wie es Menschen geht, die als 
Flüchtlinge nach Deutschland 
kommen, kann die 22-Jährige 
gut nachfühlen. Sie musste 
2013 selbst mit ihrer Familie 
aus Damaskus fliehen. In Syrien 
hatte sie ein Jura-Studium be-
gonnen. Inzwischen studiert sie 
an der Hochschule Fulda. 

Steiniger Weg 
Der Weg dorthin war anstren-

gend. Nachdem die Familie in Bre-
men Asyl beantragt hatte, wollte 
Laila Alfaysal möglichst schnell 
Deutsch lernen. „Ich warte nicht, 
bis ich anerkannt bin“, beschloss 
sie. Bei der dortigen Volkshoch-
schule meldete sie sich für einen 
Sprachkurs an. Bereits einige Mo-

nate später wurde sie ins Niveau 
B1 für Fortgeschrittene eingestuft. 
Als im Jahr darauf der Vorberei-
tungskurs für die „Deutsche 
Sprachprüfung für den Hochschul-
zugang“ (DSH) anstand, jobbte sie 
nebenbei in einem Laden, um ih-
ren Lebensunterhalt zu verdienen. 

2015 legte sie in Fulda eine 
DSH-Prüfung ab und schaute sich 
das Angebot an Studiengängen 
an. „Sozialrecht und Wirtschafts-
recht fand ich gut“, sagt sie. Sie 
entschied sich schließlich für Wirt-
schaftsrecht und bekam die Zulas-
sung. Mittlerweile ist sie im 3. Se-
mester. Viel Zeit zum Lernen bleibt 
ihr nicht. „Ich vermisse das einfa-
che Leben von früher“. Vor einigen 
Jahren musste sie sich nur mit 
dem Studium beschäftigen. Jetzt 
hat sie darüber hinaus die Arbeit 
als Tutorin und eine ehrenamtliche 
Tätigkeit als Dolmetscherin. Auch 
um ihre Eltern kümmert sie sich. 
Insgesamt ist sie mit ihrem Leben 
in Deutschland aber zufrieden. 
„Die Menschen respektieren 
mich. Ich fühle mich hier nicht als 
Fremde, sondern als Deutsche.“

Laila Alfaysal arbeitet als Tutorin im International Office

Idealbesetzung

Vor vier Jahren kam sie selbst als Flüchtling hierher. Jetzt studiert und 
arbeitet Laila Alfaysal an der Hochschule Fulda.

Als Zidane Al-Ali beschloss, 
seine Heimat Syrien zu ver-
lassen, wollte er erst ein-

mal nur nach Europa. Viele Freun-
de von ihm lebten da bereits in 
Deutschland. Zusammen mit sei-
nem Cousin und einem Freund 
beschloss er, ebenfalls nach 
Deutschland zu flüchten.  

Im Oktober 2015 machten 
sich die drei auf den Weg. Über 
die Türkei, Griechenland, Maze-
donien, Serbien, Kroatien, Slowe-
nien und Österreich erreichten 
sie nach 25 Tagen schließlich 
Deutschland. Umzukehren war in 
dieser Zeit keine Option. „Die Si-
tuation in Syrien war schreckli-
cher als die Flucht“, sagt Al-Ali. 

Inzwischen ist er als Flücht-
ling anerkannt und wohnt seit 
mehr als einem Jahr in Fulda. 
Als er ankam, konnte er kein 
Wort Deutsch, sagt Al-Ali. Doch 
er sprach Englisch und be-
herrschte dadurch bereits die la-
teinische Schrift. Das half ihm 
dabei, Deutsch zu lernen.  

In Syrien hat er Lebensmittel-
technologie studiert und dort 

seinen Master gemacht. Jetzt 
würde er gerne weiterstudieren 
oder arbeiten. Seit Mai letzten 
Jahres nimmt er deshalb an ei-
nem Programm zur Studienvor-
bereitung (s. großer Bericht) an 
der Hochschule Fulda teil.  

Schnelle 
Fortschritte 

Im dazugehörigen Sprachkurs 
hat er bereits das Niveau B2 für 
Fortgeschrittene erreicht. Sein 
Ziel ist C1, die zweithöchste 
Stufe. 

Die Atmosphäre an der Hoch-
schule gefällt ihm gut, er hat 
Freunde gefunden und eine Woh-
nung. Doch wenn er für das neue 
Jahr einen Wunsch frei hätte, 
müsste er nicht lange überlegen. 
Er vermisst seine Eltern, die in 
Damaskus leben. Seit seiner 
Flucht hat er sie nicht mehr ge-
sehen. „Ich würde mich gerne 
mit meiner Familie treffen“, sagt 
Al-Ali. „So bald wie möglich.“ 

Zidane Al-Ali ist gelernter Lebensmitteltechniker

25 Tage auf der Flucht

Sieben Länder musste Zidane Al-Ali durchqueren, bis er in Deutsch-
land ankam.

Winnie Rosatis


